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Sprung nach vorne – Der Podcast vom Stadtsportbund 
Aachen über Inklusion im Sport(verein) 

 
„Mission Inklusion“ 
mit Oliver Klar von  
Pfeffersport e.V. 
 
 

  
 
 
 
I: Guten Morgen, Oliver Klar. Schön, dass du heute bei uns zu Gast bist in unserem 
Podcast vom Stadtsportbund Aachen. Ich freue mich, dass wir heute gemeinsam 
über das Thema Inklusion im Sport quatschen. Schön, dass du da bist.  #00:00:22-
1# 
 
B: Ja, schönen guten Morgen aus Berlin nach Aachen. Das ist ja doch ganz weit.  
#00:00:26-9# 
 
I: Wunderbar. Ja, schön, dass wir zusammenkommen. Wir kennen uns ja schon seit 
einigen Jahren. Wir habe schon ganz viel zusammen auch auf die Beine gestellt. Du 
hast uns irgendwie auf unserem Weg beim Stadtsportbund Aachen ja schon begleitet 
und immer wieder mit deinen tollen Praxis-Inputs unterstützt und eben auch unsere 
Vereine in Aus- und Fortbildungen begleitet. Vielleicht so zum Einstieg, Olli, kannst 
du einfach mal sagen, wer bist du, wo kommst du her, was machst du, wo bist du 
angegliedert?  #00:00:58-0# 
 
B: Ja, also ich bin jetzt hier gerade im Büro von Pfeffersport, genau Pfeffersport, 
einem Inklusionssportverein hier in Berlin und ich bin bei Pfeffersport seit 2011 tätig, 
zuerst als Koordinator für das Thema Inklusion. Jetzt aktuell leite ich ein Projekt, das 
nennt sich Mission Inklusion. Da geht es eigentlich darum, dass wir über unsere 
Erfahrungen als Sportverein im Bereich Inklusion und Sport erzählen und anderen 
Übungsleitenden, aber auch Pädagog*innen, Vereinsmanager*innen helfen und 
unterstützen in ihrer inklusiven Arbeit. Und ich habe Sonderpädagogik und Sport 
studiert. Also ich hätte eigentlich Lehrer werden können. Ich habe mich dann aber für 
den schärfsten Sportverein der Galaxis entschieden und bin hier eigentlich ganz 
glücklich und die Arbeit macht mir ganz viel Spaß.  #00:01:53-5# 
 
I: Super, das merkt man auch total. Da steckt auch irgendwie dein Herzblut drin. Es 
ist ja tatsächlich so, dass bundesweit ja auch Pfeffersport e.V. den Leuten, die sich in 
dem Bereich auch auskennen, ein totaler Begriff ist. Vielleicht kannst du noch mal so 
ein bisschen was zur Historie sagen. Also ihr habt euch ja sozusagen als Best-
Practice-Verein bundesweit etabliert. Wie ist das geschehen? Wie hat sich der 
Verein entwickelt? Wie ist der überhaupt zustande gekommen?  #00:02:21-0# 
 
B: Genau, also Pfeffersport ist ja noch ein relativ junger Verein, also 1990 gegründet 
worden in den Nachwendewehen in Berlin. Leute, die sich auf den Weg gemacht 
haben, einen neuen Verein zu gründen für den Freizeitsport. Das erste inklusive 
Angebot oder integrative Angebot, damals noch genannt, ist 1996 gegründet worden. 
Das hat den Namen Bewegung Integrale. Das hat mein jetziger Chef mit anderen 
Freundinnen und Freunden initiiert. Das war so ein Uni-Projekt und es ging darum, 
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genau, zu erproben, wie können Menschen, Kinder, Jugendliche, Erwachsene mit 
und ohne Einschränkung gemeinsam Sport treiben. Das war eigentlich so die 
Geburtsstunde. Das Angebot ist dann von der Uni weg eben bei Pfeffersport 
gelandet. Und es sind eben auch die Leute, die dieses Angebot initiiert haben, bei 
Pfeffersport gelandet. Also mein Chef und andere Freundinnen, Freunde und 
Kolleginnen von ihm und die haben nachhaltig eigentlich den Verein geprägt. Und 
seit den Nullerjahren sind immer mehr inklusive vor allen Dingen 
Kindersportangebote hinzugekommen. Ich bin 2009, 2010 dazugekommen. Ja, und 
jetzt haben wir mittlerweile über 60 inklusive Angebote. Wir sind ein Verein, der 5000 
sporttreibende Menschen bei sich, beheimatet, ja, und ich glaube, das ist vor allen 
Dingen eben auch nochmal wichtig zu betonen, dass wir das nicht seit gestern 
machen, sondern dass wir das seit knapp 30 Jahren machen. Also das braucht 
natürlich auch Zeit, inklusive Angebote zu initiieren, inklusive Strukturen zu 
etablieren, Barrieren abzubauen, Menschen im Verein mitzunehmen, auch für den 
Gedanken. Und jetzt sind wir ein ziemlich großer inklusiver Verein. Wir haben viele 
Übungsleitende mit Einschränkungen, wir haben Mitarbeitende mit Einschränkungen, 
wir haben ein breites Verständnis von Inklusion. Also für uns ist Inklusion nicht nur 
der Sport von Menschen mit und ohne Einschränkungen, sondern für uns ist es 
wichtig, ja, eigentlich für alle Leute, die in unserem Kiez leben und wohnen, eben 
auch eine Heimat zu bieten und Sport zu treiben und zu schauen: Was sind 
Barrieren? Also wie können wir den Anteil von Frauen und Mädchen bei uns im 
Verein erhöhen? Wie können wir Sport für Menschen, die nach Deutschland 
geflüchtet sind, anbieten? Wie können wir Diskriminierung abbauen? Wie können wir 
Sport für Personen, die eine sexuelle Orientierung anders haben? Wie können wir da 
eben tatsächlich Orte schaffen, wo sich Leute wohlfühlen und eben auch Bock 
haben, den Verein mitzuprägen?  #00:05:07-3# 
 
I: Wahnsinn, das ist echt eine Wahnsinnsleistung, die ihr da in den letzten Jahren 
auch einfach aufgebaut habt. Hast du so einen, oder kannst du irgendwie so als 
Mutmacher irgendwie nochmal sagen, was so aus deiner Perspektive vielleicht auch 
so eine Art Erfolgsrezept ist? Der Name ist immer so ein bisschen blöd, 
Erfolgsrezept. Aber hast du irgendwas, wo du sagst, das kannst du den Leuten 
wirklich mit an die Hand geben, wenn sie sich auf den Weg machen wollen?  
#00:05:35-1# 
 
B: Ich glaube, dass es wichtig ist, sich nicht alleine auf den Weg zu machen, sondern 
immer auch Buddys zu holen. Und das ist bei uns im Verein eben auch passiert. 
Neben meinem Chef Jörg Zwirn sind immer mehr Leute auch dazugekommen, die 
Bock auf das Thema haben. Ich bin hängen geblieben im Verein, weil ich ein 
Sportangebot kennengelernt habe, wo ich auch damals mit Kindern mit 
Einschränkungen dabei gewesen bin, und habe einfach gemerkt, das ist eine Art von 
Bewegungsvorstellung und Sportkonzept, die mich total beeindruckt. Und das ist, 
glaube ich, in den letzten Jahren immer mehr passiert, dass wir Menschen und 
Personen angezogen haben, die auch brennen für das Thema. Und ich glaube, das 
braucht es. Es braucht einfach Leute, die Bock haben, das voranzubringen und dann 
braucht es natürlich, klar, Geld. Es braucht Strukturen, es braucht Ansprechpersonen 
im Verein, die sich eben auch die Mühe machen, Gedanken machen: Wie können wir 
das umsetzen, wie können Bewegungskonzepte aussehen? Was ich einen wichtigen 
Gelingensfaktor finde, ist tatsächlich auch Personen mit Einschränkungen 
einzubinden, Sportlerinnen und Sportler mit Einschränkungen einzubinden. Also jetzt 
nicht nur Nicht-Behinderte sprechen über das Thema und bringen was voran, 
sondern tatsächlich das gemeinsam eben auch mit der Perspektive der Personen, 
die Ausgrenzung erfahren im Sport oder die eben Barrieren gegenüberstehen, 
tatsächlich einzubinden und zu sagen: Okay, wie können wir das umsetzen. Das 
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finde ich entscheidend. 
Und wir haben immer auch die Außenorientierung gesucht. Also wir haben jetzt nicht 
nur geguckt, wie können wir als Verein uns weiterentwickeln, sondern wir haben uns 
verbunden mit dem Behindertensportverband in Berlin. Wir haben im Jahre 2013 das 
Netzwerk für Inklusion und Sport in Berlin gegründet. Also eben auch mit dem Ziel, 
andere Akteure, die in Berlin was bewegen wollen, sich zusammenzuschließen. Also 
auch hier wieder die Buddys zu suchen und tatsächlich auch nicht nur bei sich zu 
gucken, sondern auch zu sagen, wir brauchen in Berlin rahmenbedienende 
Strukturen, die unsere Arbeit auch ermöglichen. Also wir sind davon ja zentral 
abhängig. Und gerade das Netzwerk für Inklusion hat das Ziel, eben auch 
Sportverbände, die Sportpolitik irgendwie mit einzubinden, mitzunehmen und auch 
Druck auszuüben. Und daher, ich glaube, das sind so Gelingensfaktoren, die ich so 
für unsere Arbeit, aus unserer Arbeit herausgefunden habe und die uns, glaube ich, 
auch nach vorne gebracht haben.  #00:08:15-9# 
 
I: Ja, das ist spannend, was du erzählst, weil das spielt sich auch so ein bisschen in 
Aachen wieder. Wir haben auch so einen runden Tisch Inklusion, wo wir eben auch 
die unterschiedlichsten Vertreter*innen der Teilhabeförderung auch einladen, weil wir 
gemerkt haben, wenn man nur mit den Sportvereinen, sage ich jetzt mal, arbeitet, 
dann ist das zu kurz gedacht. Also das, was ich bei dir auch nochmal raus höre, ist 
so dieser ganzheitliche Gedanke, auch perspektivisch nochmal zu schauen: Okay, 
wie kommen wir an die Zielgruppe Menschen mit Beeinträchtigung? Wie ist es mit 
den Wohnheimen, Werkstätten, Schulen? Wie ist es mit der Politik? Also ihr versucht 
sozusagen alle Ebenen, die es auch eben betrifft, dann mit an einen Tisch zu holen 
in diesem Netzwerk, oder?  #00:08:55-5# 
 
B:  Ja, absolut. Also wir haben natürlich schon den Fokus vor allem auf den Sport, 
weil das würde sonst, glaube ich, auch in so einer großen Stadt wie Berlin einfach 
wäre überfrachtend, wenn wir uns anmaßen würden, das Thema insgesamt und 
allgemein voranzubringen. Von daher, der Fokus ist schon Sport. Aber hier sind es 
tatsächlich irgendwie auch Vertreterinnen, Vertreter aus Schulen, die Sportpolitik, 
Sportverbände, Vereinsvertreterinnen, aber auch Einzelpersonen, Sportlerinnen und 
Sportler. Also gerade wenn es darum geht, auch Expert*innen in eigener Sache 
einzubinden, also Sportlerinnen und Sportler mit Einschränkungen, dann haben die 
ja nicht immer nur Organisation, sondern dann ist es auch cool, wenn sie als 
Einzelperson da sind. Genau, das ist schon wichtig.  #00:09:39-5# 
 
I: Noch mal zu diesem partizipativen Gedanken, dass ihr Inklusion, ja wirklich auch 
noch mal von der Übungsleiter*innenperspektive mitdenkt. Wie ist das in der 
praktischen Umsetzung? Was erlebst du da vielleicht auch für Herausforderungen? 
Also ist es so, dass dann ein Sportangebot personell noch mal anders aufgestellt ist, 
oder dass da noch mal Assistenz als Unterstützung mit reingeht? Wie ist da so euer 
konzeptioneller Ansatz?  #00:10:07-0# 
 
B: Naja, einerseits also meinst du jetzt Übungsleitende mit Einschränkungen auch 
einzubinden in die Übungsleiterin-Tätigkeit oder meinst du generell...  #00:10:14-2# 
 
I: Genau, genau.  #00:10:15-8# 
 
B: Ja, das ist vor allen Dingen ein Gedanke, den ich damals bei meiner Tätigkeit 
beim Deutschen Rollstuhlsportverband mitgenommen habe. Eben auch 
Rollstuhlsportangebote per se so aufzubauen, dass Rollifahrende auch 
Übungsleiter*innen sind. Das ist ein Gedanke, den habe ich vor allen Dingen vom 
DRS kennengelernt. Den fand ich sehr stark. Die erste Rollisportgruppe, die ich 
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aufgebaut habe, 2006, da haben wir das von Anfang an versucht umzusetzen. Und 
das schwappt jetzt eigentlich mehr und mehr in den gesamten Verein auch rein. Also 
klar, wir sind vor allen Dingen stark im Bereich Rollstuhlsport und deswegen haben 
wir viele rollifahrende Übungsleitende. Aber jetzt eben zunehmend auch mehr, 
gerade letztes Jahr mit den World Games 2023, dem Olympischen Spielen für 
Sportler*innen mit kognitiven Einschränkungen, ist auch nochmal der Fokus stärker 
eben auch Übungsleiterassistent*innen mit einzunehmen, also Sportler*innen mit 
kognitiven Einschränkungen. Sie in diese Übungsleitertätigkeit hier reinzubringen. Ich 
habe einen Übungsleiterkollegen mit einer Sehbehinderung, mit dem ich viele Jahre 
zusammengearbeitet habe. Also das sind ganz tolle Erfahrungen. Vor allen Dingen, 
ich arbeite ja im Kinder- und Jugendbereich, was das für eine Rückkopplung hat auf 
die Kinder. Also so eine Normalität, also im Sinne von, wir sind eben vielfältig, auch 
von der Erwachsenen-, von der Übungsleiter*in-Seite. Und das wirkt im Sinne einer: 
Ja, so ist es eigentlich. Also so leben wir das. Und das prägt die Kinder eben auch, 
dass sie, Vielfältigkeit, positiv reagieren. Das ist nicht immer einfach. Also gerade ich 
habe eine gute Freundin, junge Frau im Elektrorollstuhl. Das ist gar nicht immer 
einfach herauszufinden, wo kann ich die Person gut einsetzen, wo kann sie eine gute 
Rolle haben, wo kann sie auch ihre Rolle erfüllen. Das müssen wir herausfinden 
gemeinsam. Das ist manchmal auch ein langer Weg, aber ich finde, das lohnt sich 
total. Also wenn ich dann irgendwie diese Rückmeldung bekomme in den Gruppen 
und ja auch bei allen Beteiligten einfach was für einen Spaß die haben und wo sie 
tatsächlich auch, ja, sich auch verwirklichen können und auch wiederfinden. Das ist 
cool.  #00:12:37-8# 
 
I: Total. Ich meine, ich habe ja auch schon oft dich in der Praxis erlebt und in der 
Halle und das macht doch einfach total viel Spaß, weil du, glaube ich, auch einer 
bist, der ja, der wirklich auch guckt, Stärken stärker machen. Also zu gucken, wie 
kann jeder sozusagen zu sagen, seinen Beitrag dazu leisten, dass Inklusion in der 
Gruppe gelingt. Und ich weiß selber noch, dass du mir auch mal in der Praxis so ein 
paar Fragen gestellt hast, wo ich am Anfang dachte, nee, das kann ich ja nicht. Und 
deine Antwort dann so war, ja, warum eigentlich nicht? Also das werde ich nicht 
vergessen, weil du warst mit einer der wenigen oder eigentlich einer der Ersten, der 
nochmal so die Perspektive aufgemacht hat: Naja, warum geht denn das nicht, Sina? 
Also probiere es doch einfach mal. Und das fand ich schön.  #00:13:23-1# 
 
B: Hast du denn deine Lizenz jetzt eigentlich schon gemacht, deine Übungsleiterin-
Lizenz?  #00:13:27-1# 
 
I: Nein.  #00:13:29-2# 
 
B: Warum nicht?  #00:13:32-2# 
 
I: Ja, du, irgendwie, also wir sind zwar mit diesem Katho-Projekt sind wir ja wirklich 
super, super weit, aber mit der Übungsleiter-Lizenz, das ist auf meiner Prioritätenliste 
immer weiter runtergerutscht. Aber Olli, ich sage ja, am liebsten würde ich es bei dir 
machen. Ich muss einfach mal eine Woche nach Berlin kommen. Obwohl eine 
Woche reicht wahrscheinlich nicht. Ich wollte ja mal einen Intensivkurs bei dir 
machen, aber du weißt ja, zeitliche Ressourcen. Ja, aber wir haben viel von euch 
gelernt, auch dass ihr sozusagen dieses Buddy-Konzept habt, zu sagen, wir haben 
außen Fortbildung gereicht mit der Übungsleiter C-Ausbildung an der Katho. Oder 
hast du ja auch schon mal einen Fortbildungstag übernommen, dass wir quasi 
sagen, wir schauen, dass die Studierenden der sozialen Arbeit eben diese 
Ausbildung machen mit dem Schwerpunkt. Und das mache ich ja gemeinsam mit 
einem LSB-Referenten, mit dem Lars Abelshauben zusammen. Also das heißt, ich 
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und ein Referent machen diese Ausbildung gemeinsam einfach. Und das ist auch, 
finde ich, für die Studierenden auch, ist schon auch nochmal eine andere 
Perspektive, die nehmen nochmal anderes mit. Und das ist irgendwie auch so ein 
bisschen Lernen am Modell. Auch das ist schon inklusiv.  #00:14:45-1# 
 
B: Ja, ich glaube halt, also bei uns ist das ja das Tutor*innenkonzept. Das heißt, 
Sportler*innen mit Einschränkungen sind in den Seminaren oder sind bei unseren 
Projekten oder sind auch bei Events, also auch bei Sportvereins-Events mit dabei. 
Und bringen ihre Perspektive als Expert*innen in eigener Sache in das Seminar mit 
rein oder eben in die Diskussion mit rein. Und ich glaube, das ist für mich ganz häufig 
und auch für viele Teilnehmende ganz häufig der Schlüssel. Weil ich glaube, es gibt 
ganz viele Unsicherheiten und mangelnde Vorstellungen, wie wir Inklusion im Sport 
umsetzen können, wie das aussehen kann. Es gibt sehr viele auch 
Berührungsängste. Und häufig kommt die Frage nach dem, von dir kam sie auch, 
nach dem goldenen Rezept. Und ich glaube, es gibt nicht diesen einfachen 
Standardweg, es gibt nicht diese einfache Lösung, sondern wir schaffen es 
sozusagen durch diese Begegnung in den Seminaren zwischen Menschen mit und 
ohne Einschränkung auch diese Berührungsängste abzubauen, die Unsicherheiten 
abzubauen und eigentlich auch den Leuten den Mut zu geben, ihr verlasst euch auf 
das, was ihr auch könnt. Und inklusives Arbeiten ist kein Hexenwerk. Das ist nichts, 
was irgendwie eine krasse Zauberformel bedarf, sondern es bedarf vor allen Dingen 
das Auf-sich-Einlassen, irgendwie Auf-sich-Einlassen auf den Sportler, die Sportlerin 
mit Einschränkungen auf die Gruppe, wie die Gruppe zusammenwirkt. Und dann 
muss man gucken. Und das muss ich bei jedem anderen Kind, Jugendlichen, 
Erwachsenen auch machen. So, zu schauen, was funktioniert gut, wie ist die drauf. 
Auch letzte Woche habe ich quasi in meiner inklusiven Sportgruppe ganz wenig mich 
um die Sportler mit Einschränkungen gekümmert, sondern ganz viel um ein 
Mädchen, was einfach nicht gut drauf war. Und die hatte keine Einschränkungen. Es 
brauchte diese Eins-zu-eins-Betreuung. Und ich musste gucken, wie ich sie einfach 
motiviere, wie ich sie wieder zum Bock kriegen habe. Und ich glaube, das ist es. Also 
einfach das machen, was man regulär macht. Nur ohne die Angst und Unsicherheit 
und die Vorurteile.  #00:16:53-1# 
 
I:  Du hast absolut recht. Diese Frage, die ich gestellt habe, das ist eigentlich eine 
blöde Standardfrage. Die ich auch immer blöd finde, wenn mich jemand fragt. Aber 
dennoch habe ich sie selber gestellt, weil ich dann immer so denke, ihr seid ein 
Verein, der so viel geschafft hat. Und dann kommt natürlich automatisch die Frage 
auf: Was macht ihr anders als alle anderen? Weil man sich so denkt, hey, wenn es 
doch, ich sage jetzt mal in Anführungsstrichen, einfach ist es nicht, ich weiß, was für 
wahnsinnige Arbeit bei euch dahintersteckt und welche finanziellen, personellen 
Ressourcen, was ihr alles dafür tut. Aber wenn jemand von außen drauf guckt, geht 
auf eure Homepage, sieht, was ihr für wahnsinnig tolle Angebote habt, wie viele 
Mitgliederzahlen und so weiter und fragt sich natürlich dann automatisch: Okay, wie 
können wir auch dahin kommen? Das ist ja irgendwie dann so eine ganz normale 
Frage: Wie können wir das als Verein auch schaffen? Und deswegen kommt dann 
immer wieder diese Frage nach diesem Rezept oder nach diesem Konzept hoch. 
Und ich finde es spannend, dass du nochmal sagst, Inklusion ist jetzt wirklich nicht 
ein Hexenwerk, sondern es geht eigentlich darum, sich auf die wesentlichen Dinge 
zu besinnen und sozusagen auch irgendwie einfach auf Bedarfe zu gucken und zu 
gucken, wer braucht gerade was. Und es heißt nicht immer, schönes Beispiel, dass 
der Mensch mit Beeinträchtigung da irgendwie jetzt die meisten Ressourcen zieht, 
sondern es kann eben auch das Mädchen sein, das an einem Tag einfach nicht gut 
drauf ist. Und das ist doch Inklusion.  #00:18:17-6# 
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B: Ja, absolut. Also natürlich haben wir Sachen richtig gemacht als Verein. Also das 
ist keine Frage. Natürlich gibt es Gelingensfaktoren. Und ich glaube, was uns 
auszeichnet, ist einerseits eine Haltung, dass wir Bock haben drauf. Also wir haben 
Bock drauf, das zu machen. Wir haben jetzt nicht so sehr Bock auf Leistungssport, 
sondern wir haben vor allen Dingen Bock, dass Leute, die im Kiez da sind, irgendwie 
einen Ort finden, wo sie sich gemeinsam bewegen können. Ich glaube, das ist schon 
mal ein Unterschied. Wir sehen jetzt auch Sportler*innen mit Einschränkungen nicht 
als Belastung oder nicht als Opfer, sondern wir sagen so, jeder kann das machen, 
auch worauf er Bock hat. Also ich muss da auch niemanden oberlehrermäßig an der 
Seite stehen und sagen, das geht jetzt aber nicht und diese Bewegung solltest du 
lieber nicht ausführen und so weiter. Ich glaube, das ist schon wichtig und wir haben 
natürlich auch Ressourcen mobilisiert. Also das ist ja auch klar. Natürlich kostet 
Inklusion Geld und natürlich haben wir mehrere Personen im Verein, die 
Ansprechpersonen sind für das Thema, die das in ihrer Abteilung koordinieren, die 
telefonisch erreichbar sind, wenn Eltern ein Angebot suchen und dann eine 
Vermittlung vornehmen. Also das läuft nicht von alleine. Das ist ja das Problem, was 
gerade Eltern oder auch Sportler*innen mit Einschränkungen berichten, dass sie die 
auch abprallen oder nicht mitgenommen werden bei regulären Vereinsstrukturen. 
Also da versuchen wir schon, Sachen auch anders zu machen. Und ja, wir haben 
immer eine Förderung am Start. Also das ist ja auch klar. Also wir brauchen die 
Kohle, um zusätzliche Übungsleitende zu haben. Wir haben immer zwei 
Übungsleitende in unseren Sportangeboten. Wir haben auch drei Übungsleitende, 
wenn es nötig ist. Und genau auch die Frage von Sichtbarkeit auf der Homepage und 
irgendwie vielleicht mal einen speziellen Flyer zu machen. Also klar, das kostet Geld. 
Wir haben 50, 60 Rollstühle im Verein. Das kostet auch Geld.  #00:20:20-9# 
 
I: Das darf man auch alles, genau, das ist ja Wahnsinn, was sich da über die Zeit 
auch aufgebaut hat. Aber ihr habt, ich glaube, was ihr habt, ist wirklich die 
Willkommenskultur zum einen. Ihr streitet das auf allen Ebenen aus. Auch ein 
Homepage-Auftritt streitet eine Willkommenskultur aus. In der Satzung, 
Ansprechpartner, ihr seid erreichbar. Und ihr habt eben auch diese personelle 
Ausstellung in den Angeboten. Und ihr habt aber auch, und das finde ich wichtig, 
dass du es angesprochen hast, die Haltung. Also wir haben ja im Stadtsportbund 
auch den Wegweiser rausgebracht. Und das erste Kapitel ist das gemeinsame 
Verständnis. Also ich glaube, es ist absolut wichtig, dass Übungsleitungen und 
vielleicht auch gesamter Vorstand, dass die alle nicht diese paternalistische Haltung 
haben. Also wir wissen, was die Menschen mit Beeinträchtigung brauchen. Ja, oder 
auch zu sagen, Inklusion muss immer ein Angebot von Menschen mit und ohne 
Beeinträchtigung sein, sonst ist es nicht gelebte Inklusion. Ich finde, und so habe ich 
dich auch immer wahrgenommen, das Verständnis auch von Inklusion kann ja auch 
im Gesamtverein stattfinden. Und es gibt vielleicht Sportangebote, die sind 
ausschließlich für Menschen mit Beeinträchtigung, weil sie vielleicht am Anfang 
einen geschützten Rahmen brauchen oder den benötigen. Und das finde ich, wenn 
wir aufs Wunsch- und Wahlrecht gucken, ist auch das Inklusion.  #00:21:42-5# 
 
B: Absolut, absolut. Also ich finde, für mich geht es bei Inklusion nicht um 
Gleichmacherei. Alle müssen immer die ganze Zeit mit allen und so weiter und so 
fort, sondern es geht darum, sich Gedanken zu machen darüber: Wer braucht was, 
um Sport treiben zu können? Wer hat welche Barrieren, die ihm gegenüberstehen, 
die ihm das verunmöglichen, Sport zu machen? Und da bin ich echt überhaupt nicht 
festgefahren. Da gucke ich irgendwie, was du brauchst. Und so wie du es gesagt 
hast, es geht vor allem darum, Barrieren abzubauen, Teilhabemöglichkeiten zu 
ermöglichen. Also Teilhabe zu ermöglichen. Das kann ganz unterschiedlich sein. 
Und genau, wer einen geschützten Rahmen braucht, der kriegt einen geschützten 
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Rahmen. Und wer leistungsorientiert Volleyball spielen will, der spielt halt 
leistungsorientiert Volleyball. Das ist meine Aufgabe als Inklusionskoordinator, eher 
noch eine freizeitorientierte Volleyballgruppe danebenzustellen, wo dann vielleicht 
alle mitmachen können. Und Mädchen brauchen, um in den Sport reinzukommen, 
eben auch öfter Schonräume. Und da bin ich irgendwie überhaupt nicht festgefahren, 
sondern da finde ich eher, sollte man sich locker machen. Und ich merke das auch 
immer, wenn ich Fortbildungen gebe, diese Unsicherheit oder vielleicht auch Angst: 
Oh Gott, wie mache ich das denn jetzt? Wie kriege ich das denn zusammen? Und 
nee, ich bin da überhaupt nicht für Muss und festgeschriebene Sachen, sondern für 
locker. Wir müssen locker sein.  #00:23:11-4# 
 
I: In der Begegnung.  #00:23:13-8# 
 
B: Wir müssen auch Spaß machen. Ja, total. Und sich darauf einzulassen. Und das 
weiß man vorher nicht. Deswegen kein Standardrezept.  #00:23:19-8# 
 
I: Ja, das ist gut, dass du das nochmal sagst. Also meine nächste Frage war auch 
ein gutes Stichwort, Aus- und Fortbildung. Wir haben ja auch schon einiges 
zusammen gemacht. Du hast uns in Aachen sehr unterstützt. Und die Frage ist ja 
immer so ein bisschen, hast du das Gefühl, wenn jetzt ein Verein sich auf den Weg 
macht und eine Übungsleitung hat ja auch diese Angst vor, was passiert, wenn... 
Also ich zum Beispiel in meiner Dissertation, das war eine ganz spannende Frage 
und ein spannendes Ergebnis, weil ich gesehen habe, dass die meisten 
Übungsleitungen wirklich Sorge davor haben vor der Notfallversorgung. Also was 
mache ich, wenn einem Menschen mit Beeinträchtigung was passiert? Erlebst du 
das auch, dass das in den Aus- und Fortbildungen, die du gibst, so eine besonders 
große Sorge ist? Also eben dieser Notfallbereich, Erste Hilfe und Notfallversorgung 
war ein zentraler Aspekt, aber eben auch die Methodik und Didaktik. Also wie kann 
ich ein Sportangebot so methodisch, didaktisch konstruieren, dass es sozusagen für 
alle Teilnehmenden gleich gut ist und die Qualität des Angebots sich nicht verändert. 
Erlebst du das in der Praxis auch, dass diese Fragen eigentlich so die gängigen 
sind?  #00:24:32-4# 
 
B:  Also ich habe lustigerweise vor vier Tagen meinen ersten Hilfekurs aufgefrischt 
und ich denke mir jedes Mal so, um Gottes Willen, wenn irgendwas in meiner 
Sportgruppe passiert. Aber ich würde niemals auf den Gedanken kommen, dass 
irgendwas Schlimmes in meiner Rolli-Kids-Sportgruppe passieren kann. Also ich 
meine, da ist auch schon mal ein Elektro-Rollstuhlfahrer umgekippt. So, das passiert. 
Aber hey, also ich meine, toi toi toi, es ist bis jetzt nichts passiert. Ich persönlich 
denke, also habe da überhaupt gar keine Sorgen. Also wenn ich Sportler*innen mit 
Einschränkungen in meiner Sportgruppe habe, dass da jetzt irgendwas besonders 
Krasses ist und selbst wenn die mit einem Beatmungsgerät dabei sind, was auch 
immer. Ja, da bin ich wirklich ganz entspannt und gleichzeitig kann ich diese Ängste 
natürlich verstehen und das kommt daher, weil wir einfach zu wenig Begegnungen 
haben mit Menschen mit Einschränkungen und dann bauen sich sozusagen 
irgendwelche großen Bilder und Ängste auf, die kommen vielleicht auch aus den 
Medien. Die kommen vor allen Dingen daher, weil man diese Begegnung nicht hat. 
Deswegen finde ich das einen zentralen Schlüssel. Ob das jetzt in der Aus- und 
Fortbildung ist, ob das in der Sportstätte ist, ob das im Alltag ist. Wir müssen dahin 
kommen, dass das Normalität wird. Und dann wird das verfliegen. Weil es kann 
immer was passieren, da oder dort. Und das ist dann natürlich blöd. Dafür muss man 
eine Lösung finden. Und hoffentlich passiert nichts Schlimmes. Und in der Methoden-
Didaktik.  #00:26:00-7# 
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I: Vielleicht noch ein Satz dazu, Olli. zu der Notfallversorgung. Ich denke dann immer 
so, jeder Übungsleiter, egal welches Angebot er anleitet, es kann immer was 
passieren. Also ein Beinbruch, sage ich jetzt immer, das kann doch in jedem 
Sportangebot passieren. In jedem.  #00:26:20-4# 
 
B: Absolut. Ja, und in der Methodik Didaktik, also, du hast die Formulierung 
verwendet, dass es für alle gleich gut ist. Ich glaube, das ist ein Wunschdenken. Ich 
glaube, das ist auch ein Wunschdenken der regulären Sportgruppe, wo keine 
Menschen mit Einschränkungen dabei sind. Natürlich ist das immer für alle auch 
unterschiedlich. Ich habe den Anspruch auch, dass ich denke, ich möchte, dass es 
für alle gut ist. Deswegen habe ich letzte Woche eine halbe Stunde lang rumgerödelt 
und versucht, dieses Mädchen zu begeistern. Weil innerlich war es mir wichtig, dass 
sie Spaß hat. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es geschafft habe. Ich habe ihr ein paar 
Lächeln aus dem Gesicht abgerungen. Das war schon ganz cool. Der Ansatz ist 
natürlich gut. Und gleichzeitig sollten wir uns davon lösen. Weil das hat auch gar 
nicht immer was mit uns zu tun. Das hat was damit zu tun, wo kommen die gerade 
her? Wie sind die gerade drauf? Was hatten die für einen Tag? Und ich denke, wir 
sollten unser Bestes geben. Und mal ist es für den einen cool und mal ist es nicht so 
cool. Mal ist das Spiel, was ich ausgewählt habe, für den einen passend und für den 
anderen nicht passend. Also das liegt ja an solchen Kleinigkeiten auch. Und ja, wir 
geben unser Bestes. Und dann hat das natürlich was damit zu tun, kenne ich die 
Kinder und kann ich irgendwie coole Angebote machen, die auf die Kinder passen 
oder auf die Sportlerinnen und Sportler passen. Und das hat natürlich auch was mit 
Rahmenbedingungen zu tun. Also wenn ich irgendwie, ich sag mal jetzt, für den 
jungen Mann mit kognitiven Einschränkungen eben eine zusätzliche Unterstützung 
brauche und da sozusagen sehr viel Energie von mir drauf geht, dann fehlen die bei 
anderen. Wenn ich das Gefühl habe, dass jemand zu kurz kommt, dann muss ich 
eventuell sagen: Okay, ich brauche eine weitere Übungsleitung. Also manchmal ist 
es auch einfach eine Ressourcenfrage, die man dann eben auch ehrlicherweise 
beantworten muss.  #00:28:13-7# 
 
I: Also so ein bisschen auch nochmal dein Appell dahingehend, sich auch wirklich mit 
den Teilnehmenden auseinanderzusetzen und ein Gespür auch dafür zu bekommen: 
Wie geht es jedem oder wie nimmt man auch seine Gruppe wahr? Also das ist, 
glaube ich, auch einfach wichtig, um irgendwie eine gute Atmosphäre auch in der 
Gruppe zu schaffen. Und ich finde, das, was du sagst, ist auch nochmal wichtig, weil 
es kann natürlich auch in jedem anderen Sportangebot passieren. Das hat jetzt 
vielleicht gar nicht so diesen inklusionsspezifischen Charakter, sondern wenn ich in 
einer Fußballgruppe bin, finde ich das Training auch einfach an einem Tag mal 
einfach blöd, weil das nicht auf meine Stärken abzielt. So, beim nächsten Mal ist es 
wieder super.  #00:28:57-7# 
 
B: Absolut. Ich habe als Kind irgendwie keinen Bock gehabt auf das Leichtathletik-
Angebot, weil meine Eltern mich hingeschickt haben. Ich habe ein halbes Jahr lang 
mich rumgedrückt und es war keine inklusive Gruppe. Das hat einfach nicht gepasst. 
Keine Ahnung, ob die Übungsleitenden das gut oder nicht gut gemacht haben. Ich 
fand, das einfach Scheiße. Da hatte ich keinen Bock.  #00:29:15-2# 
 
I: Ja, das ist ein gutes Beispiel. Und ich glaube, das löst auch vielleicht immer 
nochmal unseren inneren Stress und Druck auch einfach auf, wenn wir wirklich mit 
diesem Satz reingehen, zu sagen: Es ist nicht immer für jeden gut, aber wir geben 
unser Bestes. Und ich glaube, da sind wir auch wieder bei der Haltung. Da schließt 
sich irgendwie für mich der Kreis.  #00:29:36-8# 
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B: Ja.  #00:29:38-9# 
 
I: Du Olli, ich habe jetzt nochmal so eine Frage. Wir haben jetzt sehr viel über die 
Praxisebene gesprochen. Wenn wir jetzt nochmal auf so eine strukturelle Metaebene 
so ein bisschen gehen. Wie nimmst du auch das Thema wahr, wenn es zum Beispiel 
um das Thema Assistenz im Sport geht oder Fahrdienste? Also meine 
Dissertationsergebnisse haben nochmal ganz deutlich gezeigt Und ich finde eben, 
das ist auch eine politische Handlungsempfehlung oder auch wirklich Aufforderung, 
dass die Menschen mit Beeinträchtigungen oftmals nicht an Sportangeboten 
teilnehmen, nämlich weil sie nicht da sind oder weil sie denen nicht gefallen, sondern 
weil sie wirklich nicht alleine von A nach B kommen oder weil sie einfach einen 
großen Unterstützungsbedarf haben, der nur durch Assistenz geregelt werden kann. 
Ist das ein Thema, was du auch wahrnimmst? Wie ist das in Berlin?  #00:30:27-7# 
 
B: Also ich kann das natürlich aus den Erfahrungen oder aus den Gesprächen mit 
vielen Freunden, die Einschränkungen haben, kann ich das total bestätigen. Und 
gleichzeitig haben wir den großen Luxus, in einer Stadt zu leben, die sehr dicht ist, 
mit einem sehr engen öffentlichen Verkehrsangebot, öffentlichem 
Nahverkehrsangebot. Wir haben in unserer Stadt eben auch die Möglichkeiten für 
Assistenz. Wir haben die Einzelfallhilfe, also für Kinder und Jugendliche mit 
Einschränkungen, dass sie eben auch begleitet werden zu den Sportangeboten. Also 
da gibt es strukturelle Voraussetzungen, die das ermöglichen und wo ich eben auch 
die Erfahrung habe oder wo ich das Gefühl habe, das führt dazu, dass wir eben auch 
die Menschen mit Einschränkungen bei uns in den Sportangeboten haben. Und 
gleichzeitig sehe ich irgendwie, da sind die Sportler*innen angewiesen auf den 
Fahrdienst und so weiter und so fort und kommt der nicht, dann sind sie nicht da. 
Also dann können sie nicht mal irgendwie zack umsteigen auf die Straßenbahn oder 
so, die nicht barrierefrei ist oder irgendwie mit der S-Bahn fahren, wo der Fahrstuhl 
nicht funktioniert. Also da sind natürlich gerade Personen mit Einschränkungen 
angewiesen auf ein funktionierendes öffentliches Netz. Und eben tatsächlich auch 
die Unterstützung personell oder eben auch mit Fahrdiensten, absolut. Es ist nicht so 
normal, sag ich mal, wie für das Kind um die Ecke hier im Kiez, das einfach sich aufs 
Fahrrad schwingt und da ist.  #00:31:59-8# 
 
I: Ja, genau. Ja, es ist nochmal eine andere Hürde, ne? Genau. Jetzt sind wir schon 
auf der Ebene der Politik. Gibt es klare Forderungen? Ich habe eben schon mal 
diese finanziellen Ressourcen rausgehört, auch als Forderungen. Ihr seid ja auch 
immer sozusagen, müsst Förderanträge einreichen, seid natürlich abhängig von 
Stiftungsgeldern, von Förderanträgen und so weiter. Gibt es klare Forderungen, die 
du dir von der Politik wünschst, oder die du an die Politik richten würdest?  
#00:32:34-4# 
 
B: Absolut. Ich würde mal sagen, nicht kleckern, sondern klotzen. Und was für mich 
nochmal wirklich auch erhellend war, wir hatten letztes Jahr, ich habe schon berichtet 
darüber, die World Games 2023 in Berlin, ein großes Event für Sportler*innen mit 
kognitiven Einschränkungen. Und als Berlin den Zuschlag erhalten hat vor drei 
Jahren, haben wir alle im Netzwerk auch große Hoffnungen darin gehabt, dass wir 
danach, nach den World Games, wirklich anders dastehen beim Thema Inklusion 
und Sport. Dass sich in der Stadt was bewegt hat, dass Barrieren abgebaut werden, 
dass wir viele, viele Vereine dazugewonnen haben, die sich auch dem Thema 
öffnen. Und ich würde mal sagen, jetzt ein halbes, dreiviertel Jahr danach, eigentlich 
stehen wir gleich da wie davor.  #00:33:24-0# 
 
I: Ja, echt?  #00:33:25-3# 
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B: Und das finde ich wirklich frustrierend. Ja, wir haben ein Event gehabt, wo 
barrierefreie Sportstätten vorhanden waren. Aber die meisten Vereine, die meisten 
Turnhallen haben Barrieren. Die Sportstätten, die jetzt gerade gebaut werden, sind 
nach unserer Meinung vom Netzwerk für Inklusion nicht barrierefrei. Es sind keine 
inklusiven Sportstätten. Das heißt, hier werden Barrieren zementiert für die nächsten 
50, 100 Jahre. Und auch die finanzielle Unterstützung für Vereine, für 
Sportverbände, für Übungsleitende ist minimal. Und das, ich glaube, wir müssen 
nochmal ganz anders denken. Es braucht nicht den einen Inklusionskoordinator, 
Koordinatorin beim Landessportbund, sondern es braucht eigentlich in jedem Bezirk, 
in jedem Kiez diesen Inklusionskoordinator, der die Vereine unterstützt, der die 
Qualifizierung von uns bleibt. Flächendeckender. Ja, wir brauchen das für jeden 
Kleinverein. Also ich meine, wir sind ein Großverein. Wir haben ganz viele 
Hauptamtliche. Wir können uns Gedanken machen über eine Aktion Mensch-
Förderung oder über eine Stiftungsförderung. Aber die Vereine, die das ehrenamtlich 
wuppen irgendwie, die können das nicht. Und ich glaube, ihr braucht wirklich, wirklich 
viel mehr finanzielle Ressourcen, Qualifizierungsangebote. Dass wirklich den Abbau 
von Barrieren in den Sportstätten. Es braucht nochmal viel mehr Sensibilität, die wir 
natürlich nur über Sensibilisierungsmaßnahmen auch in den Vereinen schaffen 
können. Und wie gesagt, nicht kleckern, sondern klotzen. Und ich finde, hier muss 
was passieren.  #00:35:00-4# 
 
I: Es ist spannend, dass du das erzählst. Ich war ja auch bei den Special Olympics in 
Berlin mit meinen Studierenden, die waren ja als Volunteers eingeteilt. Ich fand es 
ein unglaubliches Event. Also ich fand es Wahnsinn, was da wirklich ja auch für eine 
Atmosphäre war, wie viel Freude, wie viel Begeisterung, wie viel Leidenschaft für den 
Sport sichtbar war und aber auch eben in der gesamten Stadt in Berlin. Deswegen 
bin ich auch überrascht und auch traurig, das zu hören, weil ganz Berlin war voller 
lilaner T-Shirts und man wusste, die ganze Stadt lebt gerade dieses Thema. Und ich 
habe gedacht: Wow, es waren 190 Delegationen aus der ganzen Welt vor Ort. Also 
es war ja wirklich gelebte Inklusion irgendwie in diesem Zeitraum. Und ich finde es 
schade, dass es nach solchen Events, wo auch unwahrscheinlich viel finanzielle 
Ressourcen drinstecken, dass dann die Kurve wieder so ein bisschen abfällt, dass 
das ganze Thema irgendwie vielleicht wieder in den Hintergrund rückt. Hast du da 
eine Hypothese zu, woran das liegt? Geht es hier wirklich dann um mediale 
Aufmerksamkeit oder hast du eine Idee dazu?  #00:36:14-5# 
 
B: Also ich habe jetzt, also da wäre es vielleicht cool, irgendwie auch Statistiken zu 
haben. Also ich sage mal, es gab natürlich viele Menschen, die, so wie ihr, so wie 
wir, die Teil dieses Events waren, die sich Events angeguckt haben, die 
Sportlerinnen und Sportler begleitet haben, die auch Rollen übernommen haben.  
Die Frage ist: Sind das die gleichen Leute gewesen, die vorher auch schon im 
inklusiven Sport oder im Behindertensport aktiv waren? Fragezeichen. Also gibt es 
da eine Veränderung? Das würde mich wirklich interessieren. Und andererseits, ja, 
ich glaube, also was ich schon gemerkt habe, ist, dass der Großteil des Geldes ja 
tatsächlich einfach nur in dieses Event geflossen ist, aber gar nicht in den 
nachhaltigen Umbau. Und das hätte es gebraucht. Also man hätte dieses Event noch 
mal viel stärker. Also natürlich gab es Nachhaltigkeitsprogramme, die der Senat 
aufgelegt hat. Aber die Frage ist ja: Wie groß sind die? Und wie viel haben sie 
erreicht? Also wir als Verein haben keine Förderung bekommen. Wir haben andere 
Strukturenförderung bekommen, das ist auch gut. Aber ich sage mal, beim kleinen 
Kleckersdorf-Verein ist da nicht viel angekommen. Und das ist halt der Punkt. Also 
schafft man es strukturell, da tatsächlich was zu lösen? Und das andere eben, ich 
sage mal, im Sinne der Begegnung und der Sichtbarkeit, ja, also das war präsent. 
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Also so wie du das auch geschrieben hast und hat das vielleicht auch was verändert, 
hat das vielleicht auch Unsicherheiten abgebaut oder eben auch nochmal ins 
Bewusstsein gerufen: Ja, hier gibt es eine Gruppe von Menschen, die einfach 
irgendwie nicht so teilhaben können am Sport, okay, lasst uns einfach mal was 
anpacken. Das kann ich nicht beurteilen, habe ich aber jetzt weder in meiner Arbeit 
noch im Netzwerk erlebt, dass da tatsächlich relevant sich was verschoben hat.  
#00:38:05-6# 
 
I: Und das braucht es ja. Also wir brauchen natürlich Highlight-Momente, wo wir dann 
auch großflächig sensibilisieren. Aber ich denke, es trägt nur zu einer langfristigen 
Veränderung bei, wenn wir auch nachhaltig weiterdenken und nicht auf ein Event 
schauen und es ist an dem und dem Tag abgeschlossen und dann rückt das Ganze 
auch schon wieder politisch in den Hintergrund oder in die unterste Schublade. Das 
muss sich verändern. Und ich glaube, das ist auch wichtig, dass man das nicht nur 
zu dem Zeitpunkt von solchen Events hochholt.  #00:38:37-3# 
 
B: Ja, absolut.  #00:38:39-9# 
 
I: Ja, Olli, wir sind ja schon am Ende angekommen. Ich könnte noch stundenlang mit 
dir quatschen und tausend Fragen stellen, weil das ist so ein schönes Gespräch und 
so ein schöner Austausch, der hoffentlich auch über die nächsten Jahre weiter 
fortbesteht. Aber vielleicht noch so eine Abschlussfrage. Einerseits hast du eine 
Vision, wo du gerne in ein paar Jahren stehen möchtest, vielleicht auch mit 
Pfeffersport e.V.? Du hast es auch schon jetzt in vielen Sätzen auch schon so 
angeteasert, aber vielleicht eine Vision, oder hast du irgendwas Positives, wo du 
vielleicht auch mit dieser Podcast-Folge abschließen möchtest?  #00:39:19-1# 
 
B:  Ja, also ich möchte nochmal 60 weitere inklusive Sportgruppen bei Pfeffersport 
initiieren und mit begleiten, weil ich das Gefühl habe, es gibt einerseits die 
Nachfrage. Also wir haben ganz viele Nachfragen tatsächlich von Sportlerinnen und 
Sportlern mit Einschränkungen. Wir haben tausend Ideen, was wir eigentlich noch 
alles machen können, würden. Ja, also wir sind in der Schublade. Das ist quasi 
vielleicht so für uns als Pfeffersport. Also wir sind da wirklich auf einer Mission. Also 
wir haben gerade dieses Jahr als das Jahr Mission Inklusion ausgerufen, weil wir 
wirklich Bock haben, da nochmal mehr im Verein zu bewegen, mehr unsere 
Übungsleitenden mitzunehmen. Wir sind nicht perfekt. Und wir wollen da nochmal 
reingehen und weiterkommen. Und gleichzeitig, das ist ja auch mein Projekt, möchte 
ich Leute teilhaben lassen. Und ich kann nur mal wieder davon berichten, wie 
berührend und bewegend das ist. Irgendwie eines meiner Lieblingsevents, der Wheel 
Soccer Cup, wo 100, 120 Rolli-fahrende Kids, Jugendliche Erwachsene, die Max-
Schmeling-Halle hier in Berlin stürmen und wir gemeinsam Sport machen, ein 
ganzes Wochenende lang. Das ist einfach cool. Es ist einfach wirklich toll zu sehen, 
wie Leute sich dann auch verändern, wie Kinder, Jugendliche sich weiterentwickeln. 
Deswegen, das geht uns ja allen so als Übungsleitende oder die, die im Sport aktiv 
sind. Wir wollen was erreichen und das ist in Bezug auf Personen mit 
Einschränkungen nicht anders. Und ja, ich denke, da werden wir weiter 
vorankommen. Und gleichzeitig bin ich da auch pessimistisch, wenn ich die Glocken 
höre, dass es Sparprogramme geben soll. Dann wissen wir auch, wo als erstes das 
Geld gekürzt wird. Und dagegen müssen wir uns natürlich auch hinstellen und 
sagen, das machen wir nicht mit.  #00:41:08-3# 
 
I: Ja, absolut. Wir alle zusammen. Ich glaube, dann sind wir stark genug. Ach schön, 
Olli, das ist eine richtig tolle Mission, die du hast und die wir, glaube ich, alle teilen. 
Macht unbedingt weiter so. Ich freue mich auf jeden Fall auf vielleicht nochmal das 
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ein oder andere Projekt zusammen oder die ein oder andere Fortbildung. Ich bin 
ganz sicher, dass wir gemeinsam das Thema weiter nach vorne schieben. Danke, 
Olli, für deine Zeit.  #00:41:35-8# 
 
B: Ja, ganz lieben Dank für das Interview und ich komme super gerne wieder mal 
nach Aachen.  #00:41:40-2# 
 
I: Wunderbar, wir freuen uns auf dich. Mach's gut, Olli, bis dann.  #00:41:44-8# 
 
B: Hau rein.  #00:41:45-6# 
 
I: Tschüss.  #00:41:45-7# 
 
B: Tschüss.  #00:41:46-0# 
 
I: Ciao.  #00:41:54-2# 


